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ben lebhaftesten Antheil daran hatte nehmen sollen.

Ich verheele es nicht, ich sah sie als den Vorboten
der Befreiung meines Vaterlandes an und ich

zweifelte gar nicht, daß der Wiederhall des Rufeuö
nach Freiheit und Gleichheit an unsern Geburgen, die

damalige Regierung bewegen würde, den Mißbräu-
chen ein Ende zu machen, unter denen das Volk
seufzte, Ich befürchtete nur, daß das Volt sich

eben die Ausschweiftmaen erlauben würde, denen

man sich an andern Orten überließ. Ich wußte

nicht, daß drei Jahrhunderte von Sklaverei) die

Menschheit herabgewürdiget hatten. In der Abhcht,
der Gesezlosigkeit vorzubeugen, entwarf ich verlchie-
dene Denkschriften, in denen ich die Bildung von

stellvertretenden Versammlungen anriet!), und

besonders die ehemaligen Staaten des Waal-
landes in's Gedächtniß zurück'rufce. Ich landte
verschiedene dieser Denkschriften an Freunde, als
eben so viele hypothetische Versuche; andere wurden
in Zeitschriften eingerückt.

Ich übergehe mit Stillschweigen die Gewaltcha-
tigketten welche in den Iahren 179» und 1792 aus-
aeübt wurden. Die Berner Oligarchie verfuhr wü-
rhend mit den Patrioten, und machte sich eine befon-
dere Pflicht daraus, den G e ne ral L a h a r p e vo-
gelsrei zu erklären, dessen Familie in Folge eines

Geldstages, der mit Hindansetzung der Gesetze aus-
geschrieben wurde auf die Gasse geworfen wurde.

Auch mich betraf diese Verfolgung. — Die
Berner Oligarchie zog machtige Manner in's Spiel,
um mich in Rußland zu verderben, und zählte so

sicher auf den Erfolg ihrer Maaßnahmen, daß mei-
ne Verbannung nach Slberien schon als ausgemacht
angenommen wurde. Aber diejenigen kannten Katha-
nnen die kl. wenig, welche glaubten, daß sie ihnen
einen rechtschaffenen, seit mehreren Iahren geprüften
Mann aufopfern würde, der ihr Zutrauen gerecht-
fertigt hatte. Diese Prinzessin theilte mir die Akten

zur Beantwortung mit, die man ihr übersandt hatte,
und ich that es zu ihrer Zufriedenheit.

Die Ankunft des Grafen Artois war das Lo-
snngszeichen zu neuen Verfolgungen, die gegen mich
gerichtet wurden. Ich habe es schon oben gesagt;
ich war ohne betitelten Beschützer an diesem Hof,
aber ich hatte auch keine Feinde; ich war geschäzt
und geachtet; man benachrichtigte mich von dem,
was angesponnen wurde; ich sah den Sturm sich

bilden, und erwartete ihn mit Ruhe.
Den 28. Brachmonat 1793 ließ mich Katharina

kl. vor sich rufen, und nach einer Unterredung von
zwei Stunden, in welcher die wichtigsten Gegcnstän-
de abgehandelt wurden, gelang es mir, die Wolken
zu zerstreuen.

Dieser Sturm war der lezte.— Hätten sich mei-
ne Grundsätze nach den Umständen biegen lassen, so

stand mir die Laufbahn der Ehre offen, und wahr-

scheinlich wäre ich nun, was man heißt, ein großer
Herr. Es machte mir keine Mühe, allem diesem

zu eutsagen. Meine Verrichtungen waren beendigt;
ich verlangte meinen Abschied, und verließ Rußland
im Jahr 179Z zwar nicht arm, aber doch mit einem

für einen an den Mittelstand gewohnten Mann kaum

hinreichenden Vermögen.
Einige Zeit vorher hatte ich bei der Berner Res

gierulig nachforschen lassen, ob man meiner Rück-
kunft Hindernisse in den Weg legen würde. — Ich
erhielt eine abschlagende Antwort, und es wurde Bes

fehl ertheilt, mich an den Grenzen anzuhalten. Alss
war ich nach einer Abwesenheit von 13 Iahren ver-
mrhcilr, meine Hcimath nicht wieder zu sehen, weil
es einigen privilegirten Familien so gefiel.

Beim Anblick der Alpen-Spitzen drängten sich

zwei Empfindungen zugleich in mein Herz— einer
unnennbaren Freude folgte plözlich der tiefste Schmerz.
Dort also, sagte ich mir, wohnen deine Verwand-
cen, deine Freunde, die Gefährten deiner Jugend!
Dort sino alle Gegenstände deiner Zärtlichkeit ve«
einr! Ach, nc wirst du sie wieder sehen!

BB. Gesezgebcr, verzeihen Sie diesen Rath ei-

»ein öffentlich Ausgeschriebenen. — Hüten Sie sich,

Besetze zu geben, die ewige Verbannung nach sich

ziehen. Sie wissen nicht, was man wagen darf,
um die Gegenstände seiner Zärtlichkeit wieder z»

sehen.

Ich umgieng Helvetien, und sezte mich endlich

zu Gcnchod auf Genferboden, entschlossen, mich nicht

in's Politische-zu mischen; und ohne die Härte der

Berner Regierung, und die Ausfsderunge» ihrer

Emissarien, hätte ich mich nie wieder auf dieses

stürmische Meer gewagt, um neue Gefahren zu

laufen.
Der Gen. Laharpe, mein naher Anverwandter

und mein Freund, verlor sein Leben beim Vortrab
der italienischen Armee, nachdem er Gelegenheit ge-

habt hatte, seine Großmuth an seinen Verfolgern z»

zeigen. Er hinterließ 6 Kinder ohne Vermögen,
von welchen 2 Söhne im Dienste der fränkischen M
publik standen. — Ich gab mir Mühe, Entfchâdí-
gungen für sie zu erhalten. Eine weise Regierung
hätte. Rücksicht darauf genommen; allein die Bernü
cische blieb beständig unerbittlich. Ihre Ungerecht^
keit und die heilige Pflicht, das Andenken und dit

Familie meines Freundes zu'vertheidigen, brachte»

mich zu dem Entschluß, nach Paris zu gehen, u»

die Hülfe der fränkischen Regierung anzuflehen.
(Die Fortsetzung folgt.)

All die Herausgeber des neuen republikanW
Blattes.

Bürger.
Da sich der Ezhirektor Laharpe erlaubt hat, m



feiner Vertheidigungsschrift meine amtliche Aussage
von verwichenem i°. December als lügenhaft darzu-
stellen, so sehe ich mich gezwungen, einige spätere
Thatsachen bekannt zu machen. Ich hoffe, Sie wer--
den mir die Aufnahme derselbe» in ihr Blatt nicht
hersagen.

Nachdem ich am 14. Jan. Abends, mir einen
authentischen Auszug der Schrift des V. Laharpe,
in so weit sie mich bctrift, verschaffe» gekonnt, schrieb
ich ihm, um 7 Uhr Abends nachfolgenden Brief:
An den V. Laharpe, Mitglied des vormaligen helv.

Direktoriums.
Bürger.

Ich erhalte so eben aus der Kanzlei des grossen
Rathes den Auszug desjenigen Thesis Ihrer Denk--
schuft, der die Aussage betrift, welche ich am verwis
cheucn ic>ken December dem B. Dolder, Präsident
des Direktoriums, zustellte. Ich finde darin, daß
mit Ausnahme einiger weniger Punkte, über die wir
nicht wesentlich verschieden sind, Sie erklären: meine
Aussage sey ein Gewebe vonErdichtnns
gen und Lügen und durchaus falsch.

Nachdem ich that, was mir die Pflicht zu
thun gebor, indem ich w a h re Th atsachen, d:e
für mein Vaterland von wesentlicher Wichtigkeit
zu seyn schienen, schriftlich aufdekte, werde ich thun,
was die Ehre gebietet, ich werde die Lügen von mir
abwälzen, zu denen Sie, um sich zu rechtfertigen,
Ihre Zuflucht nahmen. Da kein Zeuge unserer Un--
terreduug am 8. December beiwohnte und kein Gericht
Sie überweisen kann, so ergreiffe ich das einzige
Mittel, das mir übrig bleibt, um einen Streit dieser
Art zu beendigen.

Ich verlange von Ihnen, die förmliche Rüknahme
alles dessen, was in Ihrer an das gesezgebende
Corps gerichteten Denkschrift sich auf die ihrem
Lanzen Inhalte nach wahre Aussage, die
ich am 8ken December machte, bezieht, oder aberà Genugthuung, wie ein Mann von Ehre sie nicht
verweigern kaun.

Wahlen Sie das leztere, so erwarte ich Ihre
Antwort, um alsdann unsere nähern Abreden treffen
zu können.

Bern, 14. Jan. i8<-°.
Unterz. Mousson.

^ch erwartete die Antwort des B. Laharpe bis
Mitternacht, ich erwartete sie Mitwoch den 15. früh;
um 8 Uhr endlich, da ich noch keine erhalten hatte,
begab ich mich nach seiner Wohnung, um solche
mündlich zu empfangen — Hier vernahm ich, er wäre
verreist; eine halbe Stunde nachher, brachte mir der
Bediente des B. xaharpe meinen Brief unter Um-
schlag und geöffnet, in Begleit folgender Worte:

»Der B. Laharpe hat mich beauftragt, seine

Briefe zu öffnen; er ist nicht hier; ich sende Ihnen
die Jnlage zurück. Meine Pflicht erlaubt mir weder
Ueberbringer derselben zu seyn, noch ihm ihren In--
halt bekannt zu machen ; erlauben Sie mir Ihnen zu
bemerken, daß ein Duell nichts, auch nicht einmal
Muth beweist, und daß Ihnen andere Wege offen
stehen, um sich zu rechtfertigen; es ist gegenwärtig
nicht um einen oder um einige Menschen, es ist um
die Freiheit und Unabhängigkeit unsers Vaterlandes
zu thun.

Bern iZ. Jan. igoo.
Unterz. PH. Seeretan. "

Donstags den 16. Jan. schrieb ich an den B. Ses
cretan nach Lausanne, in Antwort anf sein Billet,
folgendes:

An den B. Sccretan, Mitglied des gewesenen Dis
rektoriums.

Bürger.
Ich habe zugleich mit Ihrem Briefe v. löten d.

denjenigen zurükerhalten, welchen ich am i4ten d.
an den B. Laharpe in Betreff seiner Abläugmmg meis

ner Aussage v. loten December schrieb.

Es thut mir leid, Bürger, daß Ihre Grundsatze
Ihnen nicht erlaubten, der Ueberbringer meines Bries
fes zu seyn oder seinen Inhalt dem B. Laharpe bes

kannt zu machen; Sie würden mir dadurch mancherlei
Nachforschungen und die Mühe zum zweitenmal zu
schreiben, erspart haben.

Ich denke wie Sie, Bürger, daß ein Duell
wenig beweisen kann und wenig Werth hat, so lange
andere Wege offen stehen, durch die man zur Wahr-
heit gelängen kann; allein ich glaube auch, daß in
einem Fall, wo weder Gerichte noch Menschen im
Stande find den Beweis der Wahrheit zu Tage zu
bringen, derjenige, der herausgefodert wird seine

Behauptungen zu vertheidigen, dadurch daß er solches
ausschlägt, weder seine Unschuld, noch seinen Muth,
nicht einmal seine Mäßigung beweist.

Ich erlaube mir noch hinzuzufügen, daß in keis

nem Fall es um meine Rechtfertigung zu thun
seyn kann, wie Sie sich auszudrücken belieben, sons

dern einzig darum, dem B. Laharpe den Beweis zu
geben, baß zu einer guten Rechtfertigung, es nicht
hinreichend ist, zu läugnen und zu verreisen.

Ich vereine meine Wünsche mit den Ihrigen fü^
die Freiheit und Unabhängigkeit unsers Vaters
landes.

Nehmen Sie die Versicherung meiner Achtung
gefälligst an.

Bern, den 16. Jan. 1800.
Unterz. : Mousso.n.
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Am gleichen Tage Übermächte ich dem B. La-
tzarpe nach Lausanne eine Abschrift des Briefes,
der oben bereits abgedruckt ist, den ich ihm am i^>
geschrieben, und den mir der B. Secretan zurückge-
sandt hatte. Ein Billet, das die Abschrift begleitete,
endigte sich mit folgenden Worten :

» Die Weigerung des B. Secretans bewegt
mich Ihnen diesen Brief unmittelbar zu übersenden;
Sie finden ihn beiliegend, und ich erwarte Ihre
Antwort. "

Am Sonntag war Posttag, ich erhielt aber keine
Antwort. Mitwoch und Donnerstag waren Posttage;
ich blieb gleichmässig ohne Antwort.

Am Sonnabend endlich ließ mir um eilf Uhr
Morgens der B. Repräsentant Guter nachfolgenden
Brief des B. Laharpe zukommen:

An den B. Mousson General-Sekretär.
Bürger.

Ich erhielt Ihren Brief vom 16. Januar, web

chem ein anderer vom 14. Jan. beigeschlossen war;
eine kurze Abwesenheit ist Schuld an der Verspätung
meiner Antwort.

Ein Mann von Klugheit, besonders wenn er
eine wichtige Stelle bekleidet, hütet sich wohl, et-
was — zumal schriftlich — zu.behaupten, das
er zu beweisen ausser Stande, ist.

Durch die offizielle Bekanntmachung unsrer
Privat-Correspondcnz ist, wer immer Manier-

zu setzen im Stande seyn. Alle darin entheMM
Thalsachen sind wahr; desto schlimmer für die, de-
neu sie mißfallen.

Sie schlagen mir vor, entweder meine Aussa-
gen zurükzunehmen, oder Ihnen die einem
Mann von Ehre gebührende Genugthuung
zu geben.

Junger Mann! Sie wissen also nicht, daß
ein heimlicher Angeber nie das Recht hatte, eine

solche Foderung an denjenigen zu thun, den er

durch seine heimliche Angabe stürzen wollte. Um
ser Betragen, Bürger, ist von dem unparthemchen
Theil unserer Zeitgenossen beurtheilt, unsere Nach-
kommen werden es beurtheilen. Nachdem Sie den

offenen und redlich handelnden Mann, der Ihnen
stets Zuneigung bewiesen hatte, von hinten schîw
gen, ist es Ihnen nicht mehr erlaubt, ihm gegenüber
zu stehen und ihm ins Antlitz zu schauen, weil jene«

Schlag ihn nur halb traf. Sie haben gegen mich

als Angeber gehandelt, und Sie haben gesiegt; ich

bin das Opfer Ihrer Angabe, und überdem in einet

Lage, die Rüksichten von mir fodert, welche ein

Mann von Zartgefühl nicht mißkannt hätte. Mir eü

nein Wort: der Kampf zwischen uns beiden ist meist

mehr gleich.
Lausanne, 21. Jan. 1800.

La h a rp e, Mitglied des M.
helv. Direktoriums.

Das Nro. r, welches ich auf Ihrem Briefe
-und Lebensart versteht, zu welcher Parthei er auch ^ ^ ^ Ä^^^ukundigen; >st), erkläre

gehören mag, in den Stand gesezt worden, unser^îmen zum voraus, Burger, daß dieser mein

gegenseitiges Benehmen zu beurtheilen. Die Art, "yn wird,
wie ich am 8. Dez. Ihr sonderbares Billet vom glei-
chen Abend beantwortete, Antwort, die Sie eine

halbe Stunde nachher empfangen zu haben selbst

emgestchen, konnte und durfte bei Ihnen nicht den

geringsten Zweifel zurücklassen. Sie chat auch die
Ungläubigsten überzeugt, und kein vernünftiger Mensch
glaubt mehr, ich habe — unterrichtet wie ich war,
daß Sie von der Parthei, die meine Entfernung
verlangte, gewonnen waren — Ihnen, nicht das
Was ich am folgenden Tag in der gewöhnlichen Si-
tzung des Direktoriums vortragen wollte sondern
die seltsamen Projekte enthüllt, die Ihre heimliche
Aussage vom 10. Dez. mir andichtet, Projekte, die

zudem ganz überflüssig waren, um meinem Antrage
pom 10. Dez. Eingang zu verschaffen.

Wann ich mich an Sie wandte, um Kanzleipavier
zu erhalten, so wissen Sie auch, daß es mir leicht
gewesen wäre, solches auf andere Weise zu bckom-

men, und kein Mensch von gesunden Sinnen wird
glauben, durch eine solche Albernheit sey eine Vev
schwörung zernichtet worden.

Die Schrift, die ich am 14. d. dem geftzgebenden
Corps übersandte, wird die Sache vollends ins Licht

Da der B. Laharpe erklärt, diese Antwort werft
seine lezce seyn, so glaubte ich meinerseits den Brich
Wechsel schließen zu müssen, und ich that es durch

folgende Worte.

Bern, den 26. Jan. IM.
An den B. Laharpe, Mitgl. des gew. Direktor.

Bürger.
Ihr vom 2isten Jan. datirter Brief ist mir ni»

erst am azsten zugekommen. Ich war gutmüthig gt-

nuZ zu glauben, ocr Obrist Laharpe würde auf ant

bere Weise antworten, und er würde sich bey dem-

was er die Ungleichheit des Kampfe»
nennt, weniger aufhalten. Dieser Irrthum Äll
seine Person wirb mein lezter seyn.

Sie sagen, unsre Zeitgenossen und Nachks-miM
werden über mein Benehmen urtheilen. Ich neîM
Bürger, diesen Richrer an, und ich säume nicht/
seiner Aufklärung, ihm Ihre und meine Driest ^
zulegen.

^ „Unttrz. Mousson
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